er, e m "ans ARITSCHRINT. 


ur Unter! haltung, zur Kunde des Doleames, der an, 


der Industrie und des Lebens. 1 
Erſter Zahegang. aa ben "mal, 9 x 
Nis 31. Lemberg den 27. October REN 0 


Dem, ‚Meer iſt der S chiffer für ewig getraut, 
Der weltringsumfaſſenden See. 
Und er iſt der Hatte, und ſie iſt die Braut, 

Und fern von ihr wird's ihm ſo weh! 


Ihr tiefites Geheunniß, das thut ſie ihm kund, 1 en 


Dem Anker und Senkblei, die finden den Grund. 


Zwar ſtürmt wohl auch Col mit furchtbarer Wuth 
Und wühlet die Wogen mit Macht, 
Und zuckender Bliße erſtickende Gluth 
Zerreißet die ſchreckliche Nacht! — — 
Durch brandende Wogen durch Sturmesgebraus, 


1 


Fah ke 5 Stier ſein ſchwimmendes bau 10 


RUB amm 


Der e Pfefferkuchen⸗ 8 
Aus dem Franzöſſchen des E. M. von St. Hilaire. 

Am 24. October 1813 war Napoleon zu guter Zeit in 
Freiburg angelangt, wo man eine Wohnung für ihn im 
Hauſe des proteſtantiſchen. Geiſtlichen eingerichtet hatte. Er 
ſchioß ſich ſogleich mit Berthier ein und beſchäftigte ſich, 
ohne nur die geringſte Nahrung zu ſich zu nehmen, mit 
den Angelegenheiten Frankreichs, dictirte das Decret der 
Zuſammenberufung des, geſetzgebenden Körpers und verfügte 
über Avancements, Geſchenke und Ehrenzeichen. Dann legte 
ihm der Marſchall das Verzeichniß aller Verluſte während 
und nach der S Schlacht bei Leipzig vor, Berthier ſelbſt hatte. 
den Tod ‚feines Neffen, des jungen d'Adranges, zu bekla⸗ 
gen, welcher Oberſt bei einem, neuen Küraſſier-Regimente 
war, das vor wenigen Tagen erſt ſeinen Adler von Napo⸗ 
leon empfangen hatte. Dieſer tapfere Offizier war in einer 
Vorſtadt von Leipzig bei der Vertheidigung des Rückzuges 
des Fürſten Poniatowski gefallen. Bei dem Namen d'Av⸗ 
ranges, der von Berthier mit einer wohl ſehr natürlichen 
inneren, Bewegung ausgeſprochen wurde, erbebte Napoleon, 
ſah den Fürſten von Neuchatel mit einem ganz beſonderen 
Ausdruck an und fragte kurz: „Nun, welche Verluſte habe 
ich noch zu beklagen, Herr Marſchall?“ — „Sire, der Di: 


S em an s ii e b. „ eee ene 


Und ti einft den Seemann der Sterblichen bebe 
So ſenken ihn Freunde hinab, 
Hinab in der Wellen erwartenden Schooß, — 
N Ins Tiefe kriſtallene Grab. — artist 217 
Er ſinkt der treu harrenden Braut in den Am, 
Sie bettet Korallen und Perlen ihm warm. 


Drum Seemann, verlaß 0 verlaß nie dein Schiff! 112 
\ Vom Lande weg ſegle ſtets weit! R . 
* Denn ärger als Sandbank, als felſiger Riff 
* Verlockt dich — der Kuß einer Maid! 5 
m; weiß oder braunroth, ſey ſchwarz ihr Gischt l 
„Die Treue die find'ſt du bei keiner doch nicht! 
5 Denn trügriſch, wie Flugſand iſt weiblicher Sinn, 
! Es. haftet. kein Senkblei, kein Anker darinn! 


A. l 


1 


viſions⸗General Delmas fiel unter dem Feuer der ſächſiſchen 
Artillerie und mit ihm Vial, Rochambeau. . .. „Genug, 
genug,“ unterbrach ihn Napoleon und bedeckte das Geſicht 
mit beiden Händen; dann wiederholte er leiſe: „Beſſieres, 

Duroc, Kirchener, Bruyere, Vial, Nochambeau, Delmas, 
Poniatewskis l find todt! Alle! O, es iſt ſchreck⸗ 
lich! Wann wird das ein Ende nehmen! Iſt nicht ſchon 
Blut genug gefloſſen? Wenn fie ih noch an mich allein 
hielten!“ Und nach kurzem Schweigen fügte er hinzu: „Sie 
ſagten, unter meinen tapferen Oberſten ſey auch d'Avran⸗ 
ges „Sire, er fiel unter den Schwertern der Preu⸗ 
ßen. Die e Worte meines Neffen waren ein Dank 
an Ew. Majeſtät für alle Gnade, die Sie ihm bezeigt, 
und ſein letzter Seufzer galt ſeinem Vaterlande, ſeiner Mut⸗ 
ter. Sire, fie. iſt meine Schweſter, und er ....“ Hier ſchwieg 
Berthier und bedeckte die Augen mit der Hand. 

Während Berthier ſprach, zuckten die Hände des Kai⸗ 
ſers, ſeine Lippen wurden blaß, bei ihm ein Zeichen tiefer 
Erſchütterung, Er hatte fi auf den Tiſch gebeugt, vor 
dem er ſaß, und ſtreckte den Arm aus, um Berthier's Hand 
zu ergreifen, die er zweimal drückte, ohne jedoch ein Wort 
zu ſprechen. Der Fürſt von Neuchatel faßte ſich und fuhr 
fort: „Sire, unter den Nebenumſtänden, die auf den Tod 
meines Neffen Bezug haben, iſt etwas, das ich mir gar 
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nicht erklären kann etwas, das ich kaum gb kann, be 
gleich es mir als wahr verſichert wird.“ — „Nun, was iſt 
es denn?“ fragte Napoleon. — „Sire, eine undenkbare 
Sache, eine Kinderei; man fand zwiſchen ſeiner Uniform 
und feinem Küraß .... und doch war d'Avranges nicht 
närriſch . ...“ — „Aber, was iſt es denn?“ wiederholte der 
Kaiſer mit der lebhafteſten Ungeduld. — „Sire, man fand 
einen kleinen Pfefferkuchen⸗ Degen, wie man ihn Kindern 
ſchenkt, aber ſo gehärtet durch die Zeit, top: man gar nicht 
wußte, was es eigentlich, ſeyn könne. Doch die Sorgfalt, 
mit welcher er in Papier gewickelt und in das Offizier— 
Brevet der Ehrenlegion eingeſchlagen war, mit welchem 
Ew. Majeſtät meinen Neffen im vorigen Jahre beehrten, 
läßt uns glauben, daß dieſe Spielerei ihm ſehr werth ſeyn 
mußte.“ — „Das iſt ſeltſam!“ ſprach Napoleon leiſe und 
ſtarrte zerſtreut vor ſich bar wie Einer, der worauf blickt, 
ohne jedoch zu ſehen. „Sicher iſt es ein Geſchenk, das 
er als Kind, W von feines Koufine empfing, die er 
ſehr lieb hatte.“ „Sie irren ſich, Berthier,“ erwiderte 
der Kaiſer und fuhr mit der Hand über die Stirn. „Ja, 
wahrhaftig!“ Und wieder verfiel er in Nachdenken. — „Wie 
dem auch ſey,“ fügte Berthier hinzu, „die Sache iſt ſonder⸗ 
bar.“ Kaum hatte er aber dies Wort ausgeſprochen, ſo er⸗ 
ſchrack er über den Eindruck, welchen es auf den Kaiſer 
hervorbrachte; denn dieſer ſtand auf, ging auf Berthier zu, 
faßte ſeinen Arm mit krampfhafter Heftigkeit und war für 
einige Sekunden keines Wortes mächtig. Dann lächelte 
er, aber in dieſes Lächeln miſchte ſich ſo viel Bitterkeit, daß 
der Fürſt ſchon fürchtete, ihn beleidigt zu haben. „Sie ſind 
wieder im Irrthum, es iſt nicht ſonderbar, es iſt erhaben! 
d'Avranges hat Wort gehalten, er iſt ſeinem Schwure treu 
geblieben. Haben Sie mir noch Anderes zu berichten?“ — 
„Mein, Sire.“ — „Nun wohl, fo gehen Sie; beſchäftigen 
Sie ſich ſogleich damit, die von mir bewilligten Gratifika⸗ 
tionen auszahlen zu laſſen. Verlaſſen Sie mich, Berthier, 
ich wünſche allein zu ſeyn.“ 
in beide Hände und verfiel in tiefes Sinnen; der Marſchall 
verließ ihn und ſann vergebens darüber nach welche Bezie⸗ 
hungen zwiſchen Napoleon, feinem unglücklichen Neffen und 
dem kleinen Pfefferkuchen Degen ſtattfinden könnten. 


Zu der Zeit, als der Vendome-Platz noch den Namen 
Picken⸗Platz führte und die Steine des Denkmals, das hier 
Ludwig XIV. errichtet worden, auf dem mit Gras bewach— 
ſenen Pflaſter umherlagen, im Jahre 1794, ging ein Arril⸗ 
lerie Offizier auf dieſem faſt öden Platz auf und ab, mit 
nachdenklicher Miene und die Hände auf dem Rücken ge⸗ 
kreutztz er ſchien höchſtens 25 Jahre alt zu ſeyn, war klein, 
hager und ſchlank. Seine langen ſchwarzen Haare hingen 
ihm bis auf die Schulter herab und verliehen feiner blaſſen, 
durch außerordentlich feurige Augen belebten Geſichtsbildung 
einen unbeſchreiblich originellen Charakter. Dieſer Offizier 
ſtand von Zeit zu Zeit ſtill, um mit ſchwermüthigem Blick 
den Platz zu überſchauen, der ſeiner ihn noch vor Kurzem 
verſchönernden Trophäe beraubt war. Er betrachtete das 
Fußgeſtell der zertrümmerten Statue und blickte dann zum 
Himmel auf, wie Jemand, der in Gedanken einen Tempel, 
einen Triumphbogen, eine Säule baut. 

Der Offizier war noch in dieſe Art von Verzückung 
verſunken, als ein junger Knabe aus einem der benachbar⸗ 
ten n Hotels heraus ſprang, ſich ihm unvermuthet näherte und 


39 warte hier ſchon lange auf Jemand.“ 


Napoleon ſtützte feinen Kopf 


ma 
* 


ihn mit ſoldatiſcher Kühnheit fragte: Nicht wahr, Bür⸗ 
ger, Sie ſind General?“ — Nein, mein kleiner Freund.“ 
— „Ach! Sie ſind ARE General! Stehen Sie auch nicht 
bei der Artillerie?“ „Frellich habe ich die Ehre, dabei 
zu dienen; aber ich Bin nur Kommandant .... Nicht wahr, 
das iſt etwas ſehr Unbedeutendes?“ — „Kommandant! Kom— 


mandaut!“ wiederholte der Knabe mit nachdenklicher Miene, 


erhob dann den Kopf und blickte ihn mit großen Augen 
an: „Das gilt mir gleich! rief er mit erhobener Stimme, 


ich möchte wohl Kommandant ſeyn! Meine Oheime ſagen, 


das ſey ſchon ganz hübſch. An Ihrer Uniform ſah ich wohl, 
daß Sie bei der Artillexie ſtänden, obgleich Job mir bag 
nicht glauben wollte, A er will mich nur immer ärgern.“ 
— „Wer iſt denn der Job, welcher dir zu widerſprechen 
wagt?“ — „Ei, das iſt Mama's Jokei. Wir ſtanden beide 
auf dem Balkon und betrachteten Sie; ſehen Sie dort 
oben .... Sie gehen hier wenigſtens ſeit einer Stunde 
ſpaziren, nicht wahr?“ — Bei dieſer ſchnellen Frage errö— 
there der Offizier ein wenig, dann erwiederte er lächelnd: 
„Nun, da 
Ihr Freund nicht kömmt,“ ſprach das feu Kind, „ſo 
darf ich wohl eine Frage an Sie thun, ohne Ihnen be— 
ſchwerlich zu fallen?“ — „Frage, was du willſt, ich werde 
dir gern darauf antworten, wenn ich es vermag,“ erwiderte 
der junge Offizier, der ſich für den unbekannten Knaben 
lebhaft zu intereſſiren anfing. — „Nun wohl, ſagen Sie 
mir ſchnell, würden Sie mich wohl in Ihr Regiment auf— 
nehmen? Ich bin groß, ich kann ſchon recht gut leſen, habe 
ſchon ziemliche Fortſchritte im Schönſchreiben gemacht und 
lerne Geographie. Mein Lehrer verſicherte mir ....“ — 
„O, o, mein junger Kamerad,“ unterbrach ihn der Offizier, 
‚man wöhlt die Soldaten nicht nach der Größe, das kannſt 
du an mir ſehen, ſondern nach dem Alter und der Water: 
landsliebe. Wie alt biſt du denn?“ — „Ich werde bald, 
acht Jahr ſeyn, Bürger! Betrachten Sie mich nur genau.“ 
Und ſogleich nahm der Kleine eine kriegeriſche Haltung an; 
freundlich blickte ihn der Kommandant an, und ein Lächeln 
ſchwebte auf ſeinen feingerötheten Lippen. „Du biſt noch 
viel zu jung, mein kleiner Freund,“ ſprach er dann. „Wenn. 
man auch nicht die vorgeſchriebene Größe hat, ſo muß man 
doch wenigſtens die Kraft beſitzen, die Beſchwerden des Krie⸗ 
ges zu ertragen.“ — „Aber es gibt doch Pfeiffer und Tam⸗ 
bours, die nicht größer find als ich. Erſt geſtern ſah ich ſo 
einen an der Spttze eines Regimentes vorüberziehen.“ — 
„Das kann ſeyn; aber du mußt die Kraft haben, einen De— 
gen zu führen; denn im Angeſicht des Feindes 19 Herz 
und Muth allein nicht hin, mein junger Freund.“ 5 255 
wenn's nur darauf ankömmt, ich verſtehe ſchon einen Des 
gen zu führen; fragen Sie nur meine Oheime, die Offiziere 
ſind, wie Sie; ich kann ihren großen Säbel ſchon mit ei— 
ner Hand regieren Sie ſollen es ſehen .. ..“ Und gleich 
einer Katze ſprang er auf das Baſſin, neben welchem ſie 
mit einander plauderten, ſtützte ſich mit einer Hand auf die 
Schulter des Kommandanten, faßte init der andern den 
Handgriff des Degens und zog ihn aus der Scheide. Bei, 
dieſer unerwarteten Bewegung hielt der Offizier ſchnell die 
Hand des kleinen Schelms feſt und ſagte mit ernſtem Ton 
und blitzendem Auge: „Geduld, Niemand als ich berührt 
dieſen Degen! Es gibt Dinge, mit denen ein Kind nie 
ſcherzen muß, ſteige ſogleich herunter, kleiner Mann!“ — 
Jh wollte Ihnen bloß beigen,“ ſtotterte das Kind, „ſind 
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Sie böſe auf mich, Buͤrger? Verzeihen Sie mir, ich thue 
es gewiß nie wieder!“ — Gerührt umarmte der Offizier 
das Kind und ſtellte es guf die Erde: „Ich konnte dir die 
Probe nicht geſtatten, die du wagen wollteſt. Um dir aber 
zu zeigen, daß ich dir nicht zürne, und um deine Kriegs⸗ 
luſt zu befriedigen, will ich dir einen hübſchen Pfefferkuchen⸗ 
Degen ſchenken: Nimmſt du ihn an? Vielleicht kann ich 
dir dereinſt einen anderen geben; aber du mußt auch nicht 
mehr weinen, denn das würde mir leid thun.“ — „O, ich 
will ihn wohl,“ rief der kleine Burſche, ſprang vor 
Freuden in die Höhe und klatſchte in die Hände; 
„aber auf dieſem häßlichen Platz ſitzt keine Pfefferku⸗ 
chenhändlerin,“ fügte er hinzu, indem er fid@ die Thränen 
trocknete. — „Wir werden einige Schritt von hier, im Ka— 
puzinergarten, ſchon eine finden, wenn du fo gut ſeyn willſt, 
mit mir zu kommen .... Indeß,“ unterbrach er ſich nach 
einigem Beſinnen, „fürchteſt du auch nicht, daß man ſich 
deiner Abweſenheit wegen beunruhigen wird 2 ... Ich will 
dich übrigens wieder hierher zurückbegleiten.“ — „O, ich darf 
ſchon allein nach der Teraſſe der Feuillantiner gehen; in: 
deß, damit Job von Mama keine Schelte bekömmt, will ich 
ihm doch lieber ſagen, daß ich mit Ihnen gehe, und daß 
wir bald wieder zurück ſein werden.“ — „Ja, das iſt beſſer.“ 
(Beſchluß folgt) 
— — 


Tages⸗Ehronik. 

England. Am 2. October wurde der Verſuch gemacht, 
das Linienſchiff Camperdowe von 120 Kanonen, im Baſſin in 
Brand zu ſtecken. Das Feuer ward in der Midſchipmen⸗ 
Cajute entdeckt, von wo man einen Streifen von Harz, 
Werg und Schnellzündhölzern fand, der in den Proviants 
meiſters⸗Raum gieng. Zum Glücke zeitig entdeckt, wurde 
der Brand gelöſcht, ohne Schaden zuzufügen. 5 


Telegraph des Orients. Me 

Unterm 14. Sept, erfolgte eine Circular⸗Note der Pforte 
an ſämtliche Miniſter und Reſidenten derjenigen europäi⸗ 
ſchen Höfe, welche dem Traktate vom 15. Juli über die 
egyptiſche Frage fremd geblieben find, Nach derſelben ſollte 
die Blocade der Küſte von Syrien und Egypten am 14. 


October beginnen, und dieſe Höfe werden ſonach für ihre 


Flaggen davon in Kenntniß geſetzt. Nach Berichten aus 
Alexandrien vom 29. Sept. befand ſich Mehemed Ali von 
feiner Krankheit hergeſtellt in. Moharem. 4 

Nachſtehendes iſt der Innhalt des Schreibens, welches 
Mehemed Ali unterm 6. Sept. d. I. an den Groß ⸗Veſir 
gerichtet hat: „Ich habe die Ehre gehabt, von Sr. Er. dem 
Großwürdenträger der hohen Pforte Rifaat Bei Effendi die 
Befehle Sr. Er. zu empfangen, welche die Entſcheidung 
der orientaliſchen Frage enthalten, wie ſie in der Londoner 
Conferenz von den Delegirten Englands, Sſterreichs, Ruß⸗ 
lands und Preußens einhellig feſtgeſetzt worden iſt. — Die⸗ 
ſe Entſcheidung geſtattet blos mir Egypten als erblichen 
Beſitz einzuräumen, und es iſt mir eine 20tägige Friſt zur 
Annahme dieſes Vorſchlages geſetzt worden. — Da der 
fouverame und peremptoriſche Wille ſich nunmehr im Ein: 
klange mit dieſer Entſcheidung ausgeſprochen hat, und da 
Erblichkeit die eigentliche Baſis der Frage bildet, habe ich 
es als eine Pflicht der Unterwürfigkeit betrachtet, mich ei⸗ 
ner Entſcheidung, welche die hohen Höfe in Beziehung auf 
mich für gut errachtet haben, zu fügen, und der zu dieſem 


Stande, unmittelbar abzureiſen, allein ſeine Abreiſe iſt durch 
die mit ſeinem Auftrage in Verbindung ſtehenden Geſchäfte 
bis zum gegenwärtigen Augenblicke verſchoben worden, wo 
ich keinen Anſtand nehme, ihm die bereits erklärte Annah. 
me zu wiederholen. 505 ET: 

Was die Angelegenheiten von Syrien betrifft, hinſicht⸗ 
lich welcher meine Anſicht, obgleich noch immer verſchieden, 
von der Ihrigen nicht als eine Widerſetzlichkeit gegen die 
Entſcheidungen der 4 hohen Höfe und vor allem nicht ges 
gen meinen ſehr huldvollen Gebiether gedeutet werden follte, 
ſo erlaube ich mir auf das innigſte Bewußtſein eines alten 
und ſehr gerreuen Staatsdieners mich ſtützend, um eine 
Ausdehnung der ſouverainen Gunſtbezeugungen zu flehen, 
und dießfalls ſelbſt an die hohen Höfe, denen meine Un— 
terwürſigkeit bekannt iſt, zu appeliren, damit fie das Maaß 
der Gerechtigkeit und Billigkeit, die ihnen eigen iſt, voll 
machen. — Mögen daher Eure Exe. wenn Sie mit Got⸗ 
tes Hülfe meine gegenwärtige ſehr unterthänige Vorſtellung 
erhalten, überzeugt ſeyn, daß ich es mir, nach allen meinen 
Kräften ſo lange ich lebe, angelegen ſeyn laſſen werde, 
Syrien auf eine Stufe der Cultur und des Wohlſtandes, 
die keine andere Verwaltung dort erreichen könnte, zu brin⸗ 
gen, den Bewohnern dieſes Landes den Genuß einer voll 
kommenen Ruhe zu verſchaffen, und meine Dankbarkeit 'ge- 
gen meinen erlauchten Souverain, indem ich ihm dieſen aus⸗ 
gezeichneten Dienſt leiſte, durch die That zu beweiſen. Um 
dies ins Werk ſetzen zu können, empfehle ich mich der Gunft 
Eure Ere, und der Gerechtigkeit der hohen Höfe und er: 
warte die Befehle Eurer Exeellenz. — 

Die Poſt aus Conſtantinopel vom 30. September bringt 
über die Ereigniße in Syrien folgende nähere Nachrichten, 
die durch das engkiſche Kriegsdampfboot „Phönix“ am 26. 
nach jener Hauptſtadt gelangt waren: 

Die Admirale Stopford und Bandiera verließen am! 6. 
d. M. die Rhede von Alexandrien, um nach der ſyriſchen 
Küſte zu ſegeln, Erſterer mit den Linienſchiffen „Prinzeß 
Charlotte“ und „Bellerophon“ und der Brigg „Zebra,“ Letz— 
terer mit den Fregatten „Medea“ und „Guerriera.“ Vor Ale— 
randrien blieben die engliſchen Linienſchiffe Aſia“ und „Im— 
placable“ und die Corvette „Daphne,“ fo wie die öſterrei— 
chiſche Corvette „Clemenza“, welche Schiffsabtheilung beauf— 
tragt wurde, die im Hafen geankerte egyptiſch - türkiſche 
Flotte zu beobachten. Das große engliſche Kriegsdampfboot 
„Cyclops“ befand ſich ſeit dem sten im Hafen genannter 
Stadt. — ö 

Während der Fahrt nach Syrien vereinigten ſich mit 
der öſterreichiſch-engliſchen Escadre die Dampfboote „Ph: 
nix“ und „Hydra,“ letzteres den Conſtantinopel kommend. 
Am 9. begegnete dieſe Escadre in einiger Entſernung von 
Saida dem aus einem Linienſchiffe, zwei Fregatten, zwei 
Corvetten und 26 Transportſchiffen beſtehenden großherrli- 
chen Geſchwader, unter den Befehlen des Capitäns Walker, 
welcher zum ottomaniſchen Contre-Admiral erhoben wurde. 

. Am Nachmittags ging die vereinigte engliſch⸗öſterreichiſch— 
türkiſche Flotte auf der Rhede von Beirut vor Anker, wo ſich 
bereits die vom Commodore Napier befehligte, ſechs Linienſchiffe 
ſtarke Abtheilung befand, deren vier längs der Stadt auf drei⸗ 


— 201 — 


viertel Kanonenſchußweite aufgeſtellt waren. Die k. k. Corvette Lipſtac 
war ebenfalls ingrößter Nähe der Stadt geankert. Überdieß waren auf die⸗ 
fer Rhede die fönigl.. franzöſſſche Corvette »Diligentes und die Brigg) Bou⸗ 
gainville.« Sämmtliche in Beirut wohnhafte Confule und Europäer 
hatten die Stadt verlaſſen und ſich auf die Kriegsſchiffe zurakgezogen. 
0 Die Stadt Beirut und ihre Feſtungswerke waren von 8⸗ bis 
10,000 Mann, egyptiſchen Truppen, unter den Befehlen Soliman 
Paſcha's. (Seives), defekt, Die, Armee ac befand ſich 
in der Ebene von Coeleſhrien, zwichen Balbeck und Zahle, aufge⸗ 
ſtellt, und er ſelbſt nahm Recognoseirungen in der Umgegend von 
Beirut vor. Wie aus guter Quelle verſichert wurde, war Soliman 
Paſcha entſchloſſen, die Stadt zu vertheidigen; falls er jedoch genöthigt 
wurde, ſelbe zu räumen, gedachte er, die alten Feſtungswerke in die 
Luft zu ſprengen und ſich an einen, auf einer dominirenden Anhöhe 
gelegenen, bereits mit 50 Stucken Geſchutz beſetzten Ort zurückzuziehen, 
von wo aus er hoffte, die etwa ausgeſchifften feindlichen Truppen zu 
beſchießen und aus der Stadt zu vertreiden. © 11 
Am 10. Morgens machten die Kriegsſchiffe eine allgemeine Be⸗ 
wegung, gleichſam als ob fie auf verſchiedenen Punkten Truppen ans 
Land ſetzen wollten. Sämmtliche türkiſche Kriegsſchiffe und vier enge 
liſche mit türkiſchen Landungstruppen und einigen Compagnien eng⸗ 
lſcher Marine = Infanterie beladene Dampfbobte begaben ſich unge⸗ 
fähr zehn Seemeilen nördlich von Beirut, wo ſie zwiſchen dem Dorfe 
Dſchunieh und dem Fluße Kelbfu eine Landung bewergſtelligten, und 
zwar ohne das mindeſte Hinderniß, da Soliman Paſcha ſeine Anſtal⸗ 
ten gegen eine Landung ſüdwärts von Beirut genommen zu haben 
ſchien. Die Truppen wurden auf einer Anhöhe vertheilt, in deren 
Mitte ſich die nach dem Innern des Libanon führende Straße befindet; 
dieſe Landung hatte zum Zwecke die Verbindung mit den Gehirgsbe⸗ 
wohnern zu eröffnen. Die k. k. Fregatte »Guerrierac und die Cor⸗ 
vette „Lipſta« hatten ſich vor einer Brücke unterhalb Beirut, und die 
k k. Fregatte »Medeas in derſelben Linie aufgeſtellt, wie die engli⸗ 
ſchen Linienſchiffe, welche auf drewiertel Kanonenſchußweite längs der 
Stadt geankert waren. Den ganzen Tag hindurch feuerten die vor 
Beirut aufgeſtellten Kriegsschiffe auf alle Punkte, wo, Nic, egyptiſche 
e en enen ee 
Am 11. Morgens ſcheckten die Admirale Stopford und Bandiera 
eine Auffoderung an Soliman Paſcha, um ihn zur Vermeidung uns 
nützen Blutvergleßens zu bewegen, den Platz zu raumen, um von ſel⸗ 
bem, im Nahnien des Sultans, Beſitz ergreifen zu können, und ihm, 
hierzu anderthalb Stunden Bedenkzeit ließen. Da die Auffoderung 
in englicher Sprache abgefaßt war, welche der Paſcha nicht verſteht, 
ſo erfuchte er, man möchte "fie ihm franzöſiſch türkiſch oder arabiſch 
zusenden, wonach man ihm ſelbe franzoſiſch zukommen ließ. Er ers 
wiederte jedoch alſogleich, deß, er derſelben keine Folge leiſten werde. 
Indeſſen ſchien die egyptiſche Garniſon ſich in der Nacht vom 10. auf 
den 1. aus der Stadt zurückgezogen zu haben, da von den Krieges 
ſchiffen aus kein einziger egyptiſcher Soldat darin wahrgenommen 
wurde. — Um 4 30% Uhr Nachmittags begannen die vier Linienſchiffe 
»Benbow,« »Ganges,« Bellerophons und »Edinbourghis und die Fre⸗ 
gatte »Medeg,« mit vollen Lagen auf die Feſtungswerke zu ſeuern, 
wobei fie die Stadt möͤglichſt zu ſchonen ſuchten. Das Feuer wurde 
nach einer Stunde eingeſtellt. Die Wirkung davon war die beinahe 
gänzliche Zerſtörung der Feſtungswerke, wobei auch einige ganz nahe 
an den Wällen ſtehende Häuſer beſchädigt wurden, worauf ſich der 
Schaden, welchen die Stadt erlitten hat, beſchränkt. Die wenigen Ka⸗ 
nonen, die auf den Batterien der Egyptier ſtanden, haben fortwäh⸗ 
rend geſchwiegen. N en 

Am 12. und 13. fuhren die vor Beirut aufgeſtellten Kriegsſchiffe 
fort, einige Werke, welche nicht ganz zerſtört waren, zu beſchießen. 
Der an dieſen Tagen in + und außerhalb Beirut den Egogtiern bei⸗ 


gebrachte Verluſt wird auf ungefahr 1000 Mann an Todten und, 


Verwundeten berechnet. 5 ne 
Am 13. begab ſich die k. k. Fregate »Ouerriera,« auf Einladung 
des Admirals Stopford zu dem bei Dſchunjeh und Kelbſu, wo die 
ottomaniſchen Truppen gelandet hatten, errichteten Lager, um daſelbſt 
die disponiblen Marine ⸗ Inſanterſetruppen, der drei öſtexreichiſchen 
Kriegsſchiffe ans Land zu ſetzen. Am 14. verfügte ſich der Contee⸗ 
Admiral Bandiera mit der Fregatte »Mededs ebenfalls dahin, um in 
der Nähe des Englischen Admiralſchiffes vor dem Lager zu ankern.“ 
Dieſes Lager beſteht aus drei Abtheilungen; im Centrum befin⸗ 


det ſich ein Corps von 2700 Mann türkiſcher Truppen; am nordli⸗ 


chen Ende ein anderes türfiiches Corps von 5000 Mann, beide un⸗ 
tet den Befehlen Selim Paſcha's; die Stellung gegen Suden neh⸗ 
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men die engliſch⸗ öſterreichiſchen Marinetruppen ein. Das Lager wurde 
ſogleich verſchanzt. Einige dort befindliche Häuſer und Kirchen, deren 
Mauern dußerſt feſt find, und auf welchen grobes Geſchütz aufgeſtellt 
wurde, erleichtern deſſen Vertheidigung, um fo mehr als der Feind 
von den Bergen herab kommen müßte, um es anzugreifen, und das 
Feuer der Kriegsſchiffe, fo wie der vier ganz nahe am Ufer befindli⸗ 
chen engliſchen Dampf⸗Fregatten, welche mit 80 Pfündern à la Paix 
hans verſehen ſind, ihm das Näherrücken ſehr erſchweren würde. 
Am 14. wurde eine Abtheilung von 240 Engländern nach dem 
beſeſtigten Dorfe Dſchebei abgeſchickt, welches die Straße von Tripoli 
nach Beirut beherrſcht; die albaneſiſchen und egyptiſchen Soldaten, 
die einen ſehr ſtarken Thurm daſelbſt beſetzt hielten, leiſteten den gan 
zen Tag hindurch hartnäckigen, Widerſtand, und brachten den Englän⸗ 
dern einen Verluſt von 4 Todten und 15 Verwundeten, worunter ein 
Officier, bei. Des Nachts jedoch räumten fie den Thurm, welcher ſo⸗ 
fort durch bewaffnete Maroniten boſetzt wurde. — Die Gebirgsbe⸗ 
wohner begeben ſich ſchagrenweiſe an die Kuſte und in das Lager, um 
daſelbſt Mittel zu ihrer Vertheidigung zu erhalten. 6 MIET 
Der Clerus der Maroniten aus der Provinz Kesruan, in wel: 


cher ſich das Lager befindet, begab ſich am 14. in dasſelbe, um ſich 


dem ottomaniſchen Befelshaber, Selim Paſcha, vorzustellen. Am 
Abend desſelben Tages wurden zum Beweiſe der Unterwerfung dieſer Pro⸗ 
vinz und zur Aufmunterung des Volkes, alle Kirchen und Klöſter beleuchtet. 
Am 15. ſtatteten der Emir Abdüllah, Neffe Emir Beſchirs, und 
Gouverneur der Provinz Kesruan, den türkiſchen Befehlshabern ei⸗ 
nen Beſuch ab. Selim Paſcha nahm ihn mit Güte auf, und beſtä⸗ 
tigte ihn im Gouvernement dieſer Provinz und verlieh ihm ein Eh⸗ 
renzeichen im Nahmen des Sultans. Die Rückkehr dieſes Häupt⸗ 
lings zum Gehorſam gegen die Pforte brachte auf das Volk die beßt 
Wirkung hervor. ——— ehe 
Die bewaffneten Maronilen hatten bereits angefangen, die Egyp⸗ 
tier zu beunruhigen. In einem zwiſchen denſelben und den Vorpoſten Ib⸗ 
rahim Paſcha's vorgefallenen Scharmützel blieben letztere im Nachthei⸗ 
le. Überdieß bemächtigen ſich die Maroniten mit Gewalt des Dorfes 
Bodrum, unweit Tripoli, verjagten die Egyptier aus demſelben und 
machten 25 Gefangene. Von dort aus rückten ſie dem Vernehmen nach 
gegen letztere Siadt vor Vierhundert Albaneſen und Egyptier hatten 
ihre Reihen verlaſſen und ſich mit den ottomaniſchen Truppen pereiniget. 
Ibrahim Paſcha unternahm mit einem auserleſenen Corps zu 
wiederholten Malen Retogns ene in der Nähe des 111 Er 
ſchien die Stellung zu ſtark gefunden zu haben, um einen Angriff zu 
wagen, weil er ſich ſeither nach Merubg zurückzog und am 19. ſechs 
Stunden von denſelben entfernt ſtänd. Die Maroniten, von einem 
Bataillon ottomaniſcher Truppen unterſtützt, fielen ſeinen Truppen in 
die Flanken, und nöthigten fig; ſich mit einigem Verluſte eine halbe 
Stunde weit zurückzuziehen, Die Deſertion unter den, Egyptiern ſchien 
mit jedem Tage zuzunehmen, Jarghim Paſcha hatte ungefähr 7700 Mann 
bei ſich und andere 7700 Main befanden ſich unter Soliman Paſcha bei 
Beirut, Von einem Märſche des erſteren nach Conſtantinopel kann unter 
ſolchen Verhältnißen nicht mehr die Rede ſeyn, theils weil die Egyptier in 
Syrien vollauf zu thun haben, theils weil der Schnee in dieſer Jahreszeit 
bereits anfangt, die Gebirge des Taurus zu bedecken. 8 2 
Am 19. kamen von Cypern die k. k. Kriegsdampfboote »Ma⸗ 
riannas und das öſterreichiſche Dampfboot »Seri Pervas,« an deſſen 
Brod ſich der Muſchir und Seriasker von Syrien, Izzet Mehemed 
Paſcha, befand, an der ſyriſchen Küſte an. Auf den beiden Dampf 
booten waren 1100 Mann türkiſcher Truppen eingeſchifft, welche ſo⸗ 
gleich ans Land geſetzt wurden, um das türkiſche Lager zu verſtärken. 
Der Geiſt der Bevölkerung ſprach ſich immer mehr zu Gunſten 
des Sultans aus. In demſelben Maße verloren die Egyptier ihren 
Einfluß auf das Volk; denn obgleich den Bewohnern der durch die 
Landungs⸗Armee beſetzten Dörfer auf das ſtrengſte unterſagt war, in 
ſelben zu verbleiben, ſo kehrten ſie doch in großer Anzahl, Männer 
und Weiber, zurück, und in einem derſelben war bereits ein formli⸗ 
cher Markt eröffnet worden. Bd MR! 
Bei der Darſtellung der neueſten Begebenheiten des Orients 
machen wir unſere Leſer auf die in Weimar in dem geographischen 
Inſtitute erſchienene Karte: »Das geſammte osmaniſche Reich und, 
die Beſitzungen des Paſcha's von Egypten in Europa, Aſien und 
Afrikas von Ci F. Weiland (Lemberg bei Millikowski 5 kr. C. M.) 
aufmerkſam, da ſelbe in großem Folioformate und in einem großen, 
Maßſtabe vollkommen geeignet iſt, unſern Leſern zur Begleitung und 
Orientirung in den uns noch wenig bekannten Gegenden des Orients 
zu dienen. — > 2 . W 120 2 . Nei 
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